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Vorwort


Als erstes und wohl mit am wichtigsten ist es, zu erwähnen, das dieses Werk kein Tatsachenroman oder auch Dokumentation ist. Somit sind bis auf die historisch belegbaren Figuren, alle frei erfunden. Aber auch der Werdegang und die Abhandlung von Ereignissen spiegeln nicht die realen Abläufe wieder.


Über vieles liegt der Nebel der Vergangenheit und lässt uns nur hier und da einmal sehen, was passiert ist. Das meiste liegt im Bereich der Spekulationen und Fiktionen.


Die meisten denken ja, das der Anfang am schwierigsten ist. Falsch.


Zumindest in meinem Fall, waren es hier und da Situationen mitten drin. Aber das ist wohl bei jedem anders.


Ich, für mich kann sagen, das es ein fantastisches Erlebnis war, das ich von der ersten bis zur letzten Seite genossen habe.


Ebenso dankbar bin ich für den Zuspruch und die Unterstützung meiner Familie, sowie vielen Bekannten.


Ein Dank geht auch an Familie Wolf, die mit Leseproben und Einschätzungen eine hilfreiche und wichtige Rolle gespielt hat.


Aber auch die Erinnerung an Menschen, die meinen Weg gekreuzt haben und so mancher ich in den Charakteren, wiederfinden, hat sehr geholfen.


Danke!




Prolog


Müde blickten die Augen des alten Mannes auf das Meer hinaus.


Er sah die Küste, die er vor so vielen Jahren erstmals betreten hatte. Die flachen, mit Gras bewachsenen Ufer lagen ruhig in seinem Blickfeld. Dieser Friede, der hier zu spüren war, hatte ihn von Anfang an fasziniert. Es war diese Ruhe, die ihn direkt in ihren Bann gezogen hatte. Durch die vorgelagerten Inseln war das Meer hier ruhig. Alles in allem war es für ihn das Paradies gewesen, was er am Ende seines Lebens erreichen durfte.


Henry St. Claire wusste, dass seine Zeit gekommen war. Vor seinem geistigen Auge blickten ihn die Gesichter alter Wegbegleiter an. Da war sein Gönner und Mentor, sein bester Freund sowie auch ein Freund, den er hier kennen- und schätzen gelernt hatte. Da waren auch seine Eltern. Sie lächelten ihm ebenfalls zu.


Sie alle hatten einschneidende Ereignisse seines Lebens begleitet. Er freute sich, den ein oder anderen in Kürze wiederzusehen.


Die Gesichter lächelten ihm aufrichtig zu und verschwanden alsdann wieder im Nebel der Zeit.


Henry lehnte sich zurück. Sie hatten ihm auf seinen Wunsch hin einen Platz an der Küste hergerichtet. Er atmete noch einmal ein. Die Luft roch nach den Pflanzen und Bäumen des Ufers und der salzige Geschmack des Meeres, das herüberwehte, lag auf Henrys Lippen.


Hier konnte er noch einmal die Insel sehen. Die Insel, die ihm die Reise seines Lebens beschert hatte. Sie würde hier enden, das wusste er. Die Reise, die in einem kleinen Dorf in Frankreich angefangen hatte, hatte ihn hierhin geführt.. Rückblickend bereute er keinen einzigen Schritt den er getan hatte. Seinem Vertrauten hatte er seinen letzten Wunsch übergeben. Er wollte in seiner Heimat, Schottland, die letzte Ruhe finden.


Er schaute noch einmal auf die Insel, die langsam im Dunkel verschwand.


Beruhigt das alle Geheimnisse der Templer gesichert waren, konnte er seine letzte Reise antreten.


„Non nobis domine non nobis sed nomini tuo gloriam“, flüsterte er in letztes Mal.


Henry St. Claire verließ diese Welt. Doch er hinterließ ihr auch etwas.


Eine neue Welt.




Kapitel 1 – Ankunft


Tief atmete Dr. Michael Shane die frische Luft ein, als er aus der Tür des Flugzeuges trat. Nach fast zehn Stunden Flug war er endlich in Spanien gelandet. Michael vernahm den metallischen Klang als er seinen Fuß auf den Boden der Gangway stellte.


Da er keinen Direktflug bekam, musste er in Madrid zwischenlanden. Aber dort ging es ohne großen Aufenthalt direkt weiter. Nun war an seinem Ziel angekommen.


Der Flughafen von Saragossa lag vor ihm und bot ein beeindruckendes Bild. Die Gebäude sahen im Licht der aufgehenden Morgensonne wie gemalt aus und warfen lange Schatten. Noch lag der Flughafen ruhig und verschlafen vor ihm. In Kürze würde hier die gewohnte Hektik des Alltags losbrechen. Michael genoss die Ruhe und füllte erneut seine Lungen mit der kühlen und frischen Morgenluft. Aufgrund der Klimaanlage im Flugzeug hatte Michael einen dünnen Pullover getragen, den er jetzt wegen der sehr angenehmen Temperaturen auszog.


Da Michael begeistert Sport trieb, machte er auch in T Shirt und Jeans eine gute Figur. Auch dank dieser Eigenschaften sah man ihm kaum an, dass er die 40 schon längst überschritten hatte.


Michael war Single, was ihm kaum einer glaubte. Er war 1,85 Meter groß und hatte halblange, schwarze Haare. Seine grünen Augen strahlten ein andauerndes Lachen. Mit seiner ruhigen, tiefen Stimme hatte er schon so manche Sympathien für sich gewonnen. Michael Shane war Dozent am Pomona College in Claremont, Kalifornien. Er unterrichtete Geschichte mit dem Fokus auf die Entstehung der Gesellschaften und religiösen Vereinigungen. Mit seiner ruhigen und besonnenen Art hatte er schnell Anklang bei seinen Studenten finden können. Sie zogen ihn gerne damit auf, dass er nicht so aussähe, wie sich man sich im Allgemeinen einen Geschichtsdozenten vorstelle.


„Gehen Sie bitte weiter, Sir.“ Eine Stewardess lächelte ihn an.


Michael lächelte zurück, nickte und stieg die Gangway hinunter.


Er stieg in den wartenden Bus, der die Reisenden zum Terminal bringen sollte.


Zwei Stunden später saß Michael in einem Mietwagen, den er aus dem Norden von Saragossa hinauslenkte. Auf dem Beifahrersitz lag eine Tüte mit zwei Croissants und im Becherhalter stand ein Pappbecher mit heißem Cappuccino, dem ein süßlicher Dampf entstieg.


Frühstück der Champions. Michael grinste. Er hatte sich heute etwas Extravagantes gegönnt. So hatte er einen schwarzen 5er BMW durch den langsam einsetzenden Trubel des Flughafens hinaus auf die Autobahn gefahren. Michael genoss die Vorzüge des vornehmen Autos. In Amerika fuhr er einen alten Dodge, der auch ein Grund der Spitzfindigkeiten seiner Studenten darbot. Viel verband ihn mit diesem alten Wagen. Er besaß ihn schon eine sehr lange Zeit und irgendwie war ihm das Auto ans Herz gewachsen. Er wollte sich einfach nicht von diesem Wegbegleiter trennen. Zwar hatte Michael andere Prioritäten, aber in solchen Momenten wie heute konnte er sich selbst gegenüber auch mal etwas mehr gönnerhaft auftreten.


Er wollte so schnell wie möglich an sein Ziel und seine wertvolle Zeit nicht in einer Großstadt vergeuden. Zugegeben, Madrid wäre aus geschichtlicher Sicht auch nicht uninteressant gewesen. Allerdings war die Reiseroute schon festgelegt.


Michael dachte über die Art und Weise nach, wie er auf diese Reise geführt wurde. Insgeheim fragte er sich immer noch, was ihn geritten hatte, tatsächlich diesen Weg zu gehen.


Kastilien gefiel ihm. Die auf der zentralen Hochebene Spaniens gelegene Landschaft verdankte ihren Namen dem mittelalterlichen Königreich.


Das Klingeln seines Handys riss ihn aus seinen Gedanken.


„Bin im Urlaub“, grummelte Michael ins Telefon.


„Ich wollte doch nur hören, ob du gut angekommen bist.“


Man konnte einen schmollenden Unterton in der Stimme des Anrufers hören.


„Ach, verzeih' …", stotterte Michael.


Es war Heather. Sie war ebenfalls eine Dozentin in Pomona. Sie und Michael kannten sich schon seit vielen Jahren und es hatte sich eine enge Freundschaft entwickelt, in der beide Wert darauf legten, dass diese nicht zu eng wurde.


„Heather, ... sorry ... äh ... ich wollte nicht …", Michael versuchte irgendwie die Kurve zu bekommen.


„Jaja, schon gut“, warf Heather ein, „anders kenn ich dich ja nicht“, sie lachte. Michael musste grinsen. So war Heather eben. Sie konnte nicht lange sauer sein.


„Komm schon, ich bin grade aus dem schlimmsten Verkehr raus und das nach fast zehn Stunden im Flieger.“


„Alles klar", ihre Stimme wurde sanfter. „Aber du meldest dich zwischendurch, ok?“


„Na, sicher“, versicherte Michael,“ ich werde dich immer auf dem Laufenden halten.“


Michael lenkte den Mietwagen in Richtung der A-2.


Seine Gedanken gingen zurück. Zurück zu diesem einen, diesem entscheidenden Tag.


Es war an einem verregneten Dienstagnachmittag im Mai, als Michael über den Arbeiten seiner Studenten im Pomona College saß.


Müßig fand er diese Art seiner Tätigkeit. Hin und wieder fragte er sich, ob die jungen Leute ihm auch ab und an zuhörten oder nur an ihren Smartphones klebten. Er war kein Freund der modernen Technik. Allein Heather hatte er zu verdanken, dass er Besitzer eines Handys war.


Heather war IT-Dozentin. Sie fuhr geradezu ab auf alles, was mit Technik zu tun hatte.


Sie war Mitte dreißig und schon seit elf Jahren am Pomona College. Sie und Michael hatten sich an ihrem zweiten Tag kennen gelernt. Er wusste heute noch, als wäre es eben erst gewesen, wie er mit Stift und aufgeschlagenen Block über den Campus schlenderte. Versunken in seinen Notizen hatte er, als er um eine Ecke bog, Heather völlig übersehen. Heillos überrumpelt von diesem Zusammenstoß, brabbelte Michael zusammenhangloses Zeug. Das hatte allerdings auch etwas mit Heathers Erscheinung zu tun. Michael schätzte sie auf Mitte bis Ende zwanzig. Sie hatte braun gelocktes Haar, was ihr über die Schultern fiel. Ihre großen, dunkelbraunen Augen sahen Michael ungläubig an. In Sekunden allerdings hatte sie den Schreck überwunden und musste über den unbeholfenen jungen Mann lachen. „Na, ich glaube kaum, dass irgendjemand das versteht, was Sie da von sich geben“. Michael hatte ebenso den ersten Schock überwunden.


„Verzeih, ich war…..irgendwie…..irgendwo“.


Sie ließ sich hoch helfen. „Na, das hab ich gemerkt“, sie sah Michael an. „Student?“ Fragte sie. Michael schüttelte den Kopf. Er lächelte, was Heather gefiel. „Schlimmer“, sagte er. „Dozent“. Heather war erstaunt. Sie kannte Dozenten aber die meisten, sahen wenigstens auch so aus. Sie befand das sich der Wechsel an dieses College schon gelohnt hatte.


Seit dem saßen sie oft zusammen und philosophierten über alles Mögliche. Meist hatten die Gespräche Technik und den Lauf der Geschichte als Inhalt.


Heather bestand darauf das die Menschen in vielen Dingen noch zu dumm seien um die Möglichkeiten der Technik zu begreifen und anzuwenden. Michael hingegen argumentierte, das auch das Instrument der Technik sich evolutionär in die Geschichte der Menschheit finden musste. Ebenfalls wies er auch gerne daraufhin dass Funde der Archäologie darauf hindeuteten, das die Menschheit in früher Zeit Zugang zu Technik gehabt haben musste. “Wie kannst Du Dir erklären das ein Ochsenschädel in China ein Einschussloch aufweist. Dieses konnte nur durch ein Hochgeschwindigkeitsprojektil entstanden sein”. Solche und ähnliche Dinge hielt er Heather gerne vor. Meist hatte sie auch keine direkte Antwort darauf.


Das Telefon riss Michael aus seinen Erinnerungen.


„Dr.Shane“, Michael wollte gar nicht so schroff rüberkommen, aber er hing noch in den Erinnerungen.


„Dr.Shane, entschuldigen Sie wenn ich Sie so überfalle. Ich bin mir sicher, das sie in Arbeit versinken. Dennoch würde ich ihnen gerne etwas zukommen lassen. Sie werden in Kürze einen Brief erhalten, welcher Sie sehr interessieren wird.“ Die Stimme klang angenehm und hatte einen Akzent. Michael dachte noch darüber nach wo er den Akzent einordnen sollte. Der Anrufer fuhr fort.


„Sie werden ebenfalls überrascht sein, das kann ich Ihnen versprechen. Es handelt sich um ein Thema welches sie vor zwei Monaten als Gastdozent in Yale bearbeitet haben.“


Noch bevor Michael einlenken konnte hatte der Anrufer sich verabschiedet und aufgelegt.


Michael, dachte kurz nach, hatte aber einen engen Terminplan zum Einreichen der geprüften Arbeiten und besann sich wieder seiner Arbeit. Unnötige Unterbrechung, dachte er und wandte sich wieder den Arbeiten zu.


Jetzt wo er den Mietwagen auf die A-2 Richtung Calatayud lenkte, dachte er wieder an diesen Tag.


Drei Tage nach dem mysteriösen Gespräch lag auf seinem Schreibtisch ein Umschlag. Den seltsamen Anruf hatte Michael bis dahin schon völlig vergessen hatte. Der Stempel war aus Madrid in Spanien.


Der Umschlag enthielt ein Schreiben und zwei Fotografien. Das erste, zeigte ein uraltes Siegel. Michael las den Brief.


Sehr geehrter Dr. Shane,


Wie ich Ihnen am Telefon versprochen hatte, übersende ich Ihnen das Schreiben.


Sie werden im Weiteren erkennen, welche Bedeutung hier heraus zu erkennen ist.


Wie Sie ja selber wissen, wurde der Orden der Tempelritter 1314 aufgelöst. So steht es in den Geschichtsbüchern. Man munkelt dass Teile zum Deutschen Ritterorden gewechselt sind und andere sich in alle Winde verstreut haben. Ich hatte immer vermutet, dass dies falsch wäre, so wie viele andere auch. Allerdings gab es bis jetzt nie einen Beweis, der belegt, das der Orden im geheimen überlebt haben könnte und bis heute besteht.


Das beiliegende Foto zeigt eine Bulle. Wie Sie wissen, sind diese Siegel mit dem Bild des Ursprungs versehen. So hatten zum Beispiel die Siegel des Vatikans den Namen des Papstes. Ich denke Sie erkennen was auf diesem Siegel abgebildet ist und wem diese Zeichen zuzuordnen sind. Das Dokument an welchem das Siegel hing, war ein Schreiben. Wichtig und überraschend ist allerdings das Jahr welches vermerkt wurde. Es war 1348. Sie lesen richtig. Das Dokument stammt aus dem Jahr 1348.


Sie wissen was das heißt?


Haben Sie eine Ahnung welch eine Bedeutung für die Geschichtsschreibung das haben wird?


Es stellt zumindest einiges in Frage, was uns über die Geschichte erzählt wurde.


Michael starrte auf das beiliegende Foto. Er war überrascht und aufgeregt zugleich.


Eine Bulle war im Mittelalter ein Siegel, welches an einer Urkunde oder an sehr wichtigen Schreiben angehängt wurde. Sie war sozusagen das persönliche Zeichen des Verfassers und besiegelte den Inhalt von wichtigen Dokumenten.


Michael konnte kaum glauben was er sah.


In Yale hatte er einen Vortrag darüber gehalten, wie verschiedene Gruppen in der Geschichte der Menschheit entstanden und wieder verschwanden. Ein Beispiel, welches er vorführte war das Emporkommen und Verschwinden der Templer.


Er hatte sich lange und intensiv mit diesem Orden auseinandergesetzt und war so manches Mal als Gast ins Fernsehen eingeladen worden um dort sein Wissen über diesen Orden zum Besten zu geben.


Michael kannte die Siegel der Templer.


Zwei Männer auf einem Pferd mit zwei Lanzen, war eins welches oft genutzt wurde. Diese Abbildung führte ebenfalls dazu dem Orden Homosexuelle Akte vorzuwerfen


Michael las weiter,


Diese hängt an einem sehr interessanten Schreiben. Ich glaube, dass Sie die Zeichen und die Jahreszahl, zusammen auf einem Dokument, richtig interpretieren können. Dann wissen Sie auch wie unwahrscheinlich dieser Zusammenhang sein kann.


Das zweite Foto...,


Michael zog das andere Foto unter dem ersten hervor. Ihm stockte der Atem.


Ein Mann der auf dem Rücken lag. Unter ihm war ausgebreitet ein weißer Umhang und man erkannte die Enden des Tatzen Kreuzes.


Viel schlimmer war allerdings was man dieser Person angetan hatte. Die Augen waren entfernt worden und auf der freigelegten Brust war Zeichen eingeritzt worden.


Im oberen Teil der Brust war ebenfalls ein Tatzen kreuz zu sehen und darunter auf Bauchhöhe ein Pentagramm. Michael schluckte, bevor er weiter las.


...zeigt eine nicht so schöne Szenerie. Diese arme Seele gehörte zu denjenigen, welche die Dokumente fanden. Da ich weiß, das Sie an diesem Thema seit Jahren Interesse zeigen, würde ich mich freuen Sie persönlich kennen zu lernen. Ebenso würde ich Ihnen gerne das komplette Manuskript zeigen und sehen, wie Ihre Meinung dazu ist.


Und letztendlich gibt es dort, wo wir uns treffen würden, auch etwas sehr interessantes.


Sollte ich Ihr Interesse geweckt haben, was mich freuen würde, dann lassen Sie uns zusammen schauen ob wir der Geschichte eine Richtungsänderung verpassen. Kommen Sie zu dem Kloster San Bartholome am Rio Lobos in Kastilien. Sie erreichen mich, sobald sie sich entschieden haben, unter der folgenden Nummer: 0400295467.


Hochachtungsvoll


Thibaud


Dieser Name. Michael konnte den Blick von der Verabschiedung des Schreibens nicht lösen.


Thibaud. Michael kannte den Namen nur zu gut. Thibaud Gaudin starb 1292 in Sidon und war der 22. und vorletzte Großmeister der Templer.


Michael studierte erneut das Siegel. Es waren definitiv die Zeichen der Templer.


Ebenso sah er einen aufgerichteten Löwen sowie ein Kreuz. Diese beiden waren auch das Wappen von Thibaud Gaudin gewesen. Aber die Templer wurden im Jahr 1307 verhaftet. Genau am 13. Oktober. Einen Freitag.


Offiziell wurde der Orden 1314 durch Papst Clemens V. durch das Konzil von Vienne aufgelöst. Zwei Jahre zuvor wurde der letzte Großmeister, Jacques de Molay in Paris hingerichtet. Danach waren die Templer Geschichte.


Danach waren sie aber nicht mehr vorhanden, dachte Michael.


Wie also konnten diese Zeichen in einem Schreiben von 1348 auftauchen? Ein Scherz?


Was hatte das Alles zu bedeuten? Waren die alten, die originalen Templer wirklich nie weg gewesen? Michael kannte etliche moderne Ableger, die sich Templer nannten. Aber in Wirklichkeit war keiner von diesen Orden eine direkte Linie zum Original des 14.Jahrhundert. Es war eine Modeerscheinung die viel Zulauf erhielt, weil wohl einige es toll fanden Mitglied eines so mysteriösen und Geschichtsträchtigen Orden zu sein. Manch einer wollte bestimmt auch herausfinden ob Geheimnisse innerhalb der Gruppe herauskamen. Die meisten wurden schnell mit der Realität konfrontiert, da ein Ableger nichts über den tatsächlichen Hintergrund des Ordens kennen konnte.


Aber das hier schien wohl etwas mehr zu beinhalten. Nur um bemerkt zu werden einen Mord begehen? Das konnte sich Michael kaum vorstellen.


Er beschloss so schnell wie möglich nach Spanien zu reisen.


Michael griff zum Telefon.


Kurze Zeit später kam Heather in sein Büro. „Ein Problem, welches der ehrwürdige Doktor nicht lösen kann?“ Sie ließ sich lachend in den Sessel fallen.


Michaels Büro sah sehr altmodisch aus. Ein alter Eichenschreibtisch stand in der Nähe der Fenster. Gegenüber standen zwei Chesterfield Sessel und in ihrer Mitte ein kleiner runder Tisch. Die Wände waren zugestellt mit Regalen in denen Bücher und antike Schätzchen standen. Es roch nach Möbelpolitur.


Die ganze Optik passte nur nicht zu der Erscheinung von Michael Shane. Man hätte eher einen Mittsechziger in Cordhose und Pullunder erwartet.


Michael sah Heather verzweifelt an.


Er hielt es für angemessen ihr nichts über das Foto des Toten zu erzählen. Michael wollte Heather nicht ängstigen. Sie sollte im Rahmen Ihrer Möglichkeiten sein Vorhaben unterstützen, ohne sich auch noch um ihn sorgen zu müssen.


„Kannst Du mir bitte alles über ein Kloster namens San Bartholome in Spanien aus diesem Internet raussuchen?"


Heather lachte. „Aus diesem Internet? Komm schon Michael, so alt bist du auch nicht. Du wirst doch wohl noch mit Google klarkommen.“ Michael sah sie flehend an. Sie lenkte ein. „Ok, also ich schau was ich rausfinden kann“.


Michael sah sie erleichtert an. „Dank Dir tausend Mal. Ich häng hier mitten in diesen Arbeiten und muss die morgen früh einreichen.“


Sie winkte ab. “Geschenkt mein Freund, aber Du schuldest mir was.“ Sie verschwand. Noch am Abend erhielt er eine Mail von Heather.


Ich hoffe Du kommst mit einer Email zurecht :-)


Michael grinste. Heather wusste immer wie sie ihn auf den Arm nehmen konnte. Michael sah sich die gefunden Links an. Allerdings konnte er in keinem Artikel erkennen, was es hier mit den Templern nach ihrer Auflösung auf sich hatte. Sie sollen in der Gegend gewesen sein, und diese Einsiedlerkirche war erwähnt worden. Allerdings wurde nur vermutet das sie dort gewesen sein sollte. Was sie dort gemacht hatten, blieb im Reich der Spekulationen. Es handelte sich um ein Christliches Kloster in einer Schlucht von Spanien. Es lag in der Nähe der Stadt Ucero. Irgendwo sollte eine Komturei gewesen sein.


Das ist aber auch der einzige Zusammenhang, dachte Michael.


Er schloss den Browser in seinem Laptop.


Am nächsten Morgen würde er ein Reisebüro anrufen und schauen das er schnellstmöglich einen Flug bekommen würde. Ihn hatte das Jagdfieber gepackt.


„Na, wenn Dich das so mitreißt, dann fahr doch hin“, sagte Heather.


„Ich frage mich nur, ob da etwas dran ist, oder ob es sich um einen dummen Scherz handelt“, hatte Michael nachdenklich erwidert. Er war verunsichert.


Sie hatten sich in einer Bar getroffen, die sie immer gerne für einen geselligen Abend in Anspruch nahmen. Sie hatten mittlerweile ihren eigenen Tisch, wenn er denn frei war und Chris der Inhaber war schon irgendwie ein Teil der Familie. Er hatte Ihnen freundlich zugenickt als sie reinkamen. Der Pub lag in der East Third Street. Es war ein gemütliches Lokal. Aufgeteilt in einen Restaurant Bereich und den Bar Bereich. Durch die Mischung von Alt und Modern, gab der Pub ein einladendes und gemütliches Bild ab. Michael und Heather waren gerne hier und gingen direkt in den Restaurant Bereich. Es war für beide Seiten schon ein gewohntes Bild.


„Na dann fahr halt nicht“, Heather verzweifelte. Dieses Hin und her kannte sie eigentlich nur von ihren Freundinnen.


Sie hatten sich was zu trinken bestellt und saßen an ihrem Tisch.


“Ja aber wenn da etwas dran sein sollte? Das wäre unbeschreiblich.”


„Nun, Du kannst dir doch einfach mal Spanien anschauen“, sie grinste, „und wenn du dann ohne Gral zurück kommst bist du wenigstens erholt und hast vielleicht auch etwas Farbe bekommen.“


Michael sah sie an. Er hatte immer wieder überlegt, ob er ihr von dem Toten erzählen sollte, aber meist verwarf er diesen Gedanken sofort. Wenn sie annahm das er einfach nur auf einer kleinen Reise im Sinn der Geschichte unterwegs sei, war das für alle am besten. „Na dann nehm ich zumindest mal die Farbe mit“, Michael lachte gequält.


„Also, auf auf, kleiner Kastilier“, Heather schlug ihm auf die Schulter.


Es war heiß geworden. Als er losgefahren war, hatte Michael das Fenster runter gelassen und genoss die frische Morgenluft. Jetzt allerdings wurde selbst der Fahrtwind stickig und viel zu warm.


Kurz vor Calatayud bog Michael ab auf die N-234 Richtung Soria.


Die Klimaanlage im BMW funktionierte hervorragend und so hielt Michael die immer größer werdende Hitze draußen. Die Umgebung war nachdem er Madrid verlassen hatte meist eher trist. Trist lag die Einöde vor und hinter ihm. Hier und da ein paar Sträucher und Bäume.


Sein Plan war sich heute erstmal zu akklimatisieren. Sein erstes Ziel war das Parador de Soria. Hier hatte er ein Zimmer gebucht mit Blick über den Duero, dem Fluss, der sich an Soria vorbei schlängelte.


Sein Navi führte ihn ohne Probleme zu seinem Hotel. Er lenkte den Wagen auf den Parkplatz neben dem Hotel. Als er ausgestiegen war, musste er sich erst einmal strecken. Zu lange hatte er jetzt gesessen. Die Luft war trotz der Wärme angenehm. Der Geruch der Bäume und Sträucher rund um das Hotel drang ihm in die Nase.


Irgendwie sah das Hotel sehr modern für so einen geschichtsträchtigen Ort aus. Er dachte an die Funde aus der römischen Zeit in der Nähe sowie die Anfänge von Soria und welche bekannten Namen hier schon vor Ort waren. Allein im 12. Jahrhundert waren drei Orden hier ansässig. Neben den Templern waren hier auch die Johanniter sowie der Orden von Calatrava ansässig gewesen.


Und jetzt stand Michael vor der modernen Glasfassade des Hotels. Irgendwie surreal. Er trat ein. Hier hatte der Architekt ganze Arbeit geleistet. Gemischt wurde Moderne mit Geschichte. Das gefiel Michael und trat an die Rezeption. Diese war mit Holz vertäfelt und passte perfekt in das Ambiente. Der Empfang war höflich und sehr vorbildlich. Der junge Mann hinter dem Tresen schien jeden Wunsch zu erahnen und konnte alles bedienen was Michael auch nur annähernd äußern würde. Michael kam sich vor wie ein Star. So sehr bemühte sich der Rezeptionist, seinem Gast einen unvergesslichen Aufenthalt zu bescheren.


Kurze Zeit später, saß Michael auf dem Bett in seinem Zimmer. So konnte man sich es gefallen lassen. Die Zimmer hielten, was dem Besucher beim Betreten des Hauses versprochen wurde. Ein heller, trotz Einzelzimmer großzügig geschnittener Raum. Das Bad war modern gefliest und auch die Armaturen waren neuester Trend. Das Fenster war mit hellen Vorhängen bestückt und ein Fenster stand auf Kippe und ließ die nach Blüten duftende katalanische Luft hinein. Michael grinste. Die Reise hatte sich jetzt schon gelohnt.


Er schickte wie versprochen eine Nachricht an Heather und versicherte ihr das es ihm gut ginge. Zum Beweis schickte er gleich noch ein Foto von seinem Zimmer.


Einen Lidschlag später kam schon die Antwort. Heather schien beruhigt.


Einen Tag würde Michael hier verbringen, bevor es zur nächsten Station nach Ucero ging. Die Kirche von San Bartholome lag unweit von Ucero entfernt, aber da Michael gelesen hatte das der Orden auch in Soria untergekommen war, wollte er diesen nahen Punkt mitnehmen. Vielleicht würde er ja etwas finden, was eine Verbindung herstellen konnte. Wenn nicht dann hatte er im Rahmen seines Berufs wenigstens diesen Punkt auch mitgenommen. Aber Ucero stand für den nächsten Tag fest.


Dort würde er den mysteriösen Mann der sich Thibaud nannte treffen. Ihn hatte Michael benachrichtigt als er im Flughafen auf seinen Koffer wartete.


Thibaud hatte sich kurz gehalten und bestätigt, das er vor Ort sein würde. Wer war dieser Fremde. Was verband ihn eventuell sogar mit einem Mord? Michael wusste er musste auf jeden Fall vorsichtig sein, solange er keine Antworten bekam. Er konnte sich immer noch nicht vorstellen, wer den Namen des vorletzten Großmeisters besetzen würde um ihn zu kontaktieren. Was steckt dahinter?


Michael sprang unter die Dusche um sich die Müdigkeit aus dem Körper zu waschen.


Nachdem er auf der Terrasse mit einem atemberaubendem Blick über Soria einen Cappuccino genossen hatte, beschloss er sich die Reste des Templerklosters San Juan de Duero anzusehen. An der Rezeption bestellte er sich ein Taxi. Sollte mal jemand anders fahren.


Zu einigen Vorteilen seines Berufes gehörte die Beherrschung einiger Sprachen. Auch spanisch sprach Michael fließend. So war es kein Problem, als das Taxi vor dem Hotel hielt, sich mit dem Fahrer zu unterhalten. Sein Fahrer hieß Aran und war ein junger Mann so um die dreißig. Er hatte kurze dunkle Haare und etwas zu weit vorstehende Vorderzähne. Immer wenn er lachte erinnerte Michael das einen Schauspieler. Leider fiel ihm der Name nicht ein.


Aran freute sich sichtlich einen Amerikaner im Wagen zu haben. Er stellte unendlich Fragen über Amerika, Trump und alles Mögliche. Michael gab immer brav aber kurz gehalten Antwort. Er wollte sich dem Eindruck dieser Stadt hingeben. Abgesehen davon, verfolgte er das politische Geschehen eh nicht so sehr. Seiner Meinung nach war der Ursprung derjenigen, welche die Interessen der ihm Untergeordneten vertrat, nicht mehr mit dem zu vergleichen, mit dem was die moderne Politik trieb. Somit hielt er sich zurück was Aussagen in diese Richtung anging.


Soria lag in einem dünn besiedelten Gebiet in Katalonien. Man hatte sich bemüht mit den Resten der Geschichte Touristen hierher zu locken. Aber man merkte, wenn man über die Stadtgrenze schaute das außerhalb so gut wie nichts war. Was dem Stadtbild aber keinen Abbruch tat. Das 40.000 Seelen Städtchen machte mit seinen verwinkelten Gassen und einladenden Häuserfronten einen sympathischen Eindruck. Michael hatte sich schlau gemacht und wusste das die Menschen in dieser Region noch sehr an den Alten Sitten hingen. Bis heute wird hier der «Toro Júbilo», das Ritual mit dem Feuerstier, statt. Hier wird einem Stier an den Hörnern etwas angebracht das in Pech getränkt ist und angezündet. Das wird <<Toro de Fuego>>, genannt. Der brennender Stier. Das allerdings erlebt man nicht in Soria selber, sondern in Medinaceli, eine kleine Bilderbuchstadt in der Provinz Soria.


Schon bei der Ankunft, hatte Michael, bevor er auf die Brücke fuhr, den Wegweiser zum Kloster gesehen.


Das war das Ziel. Das Kloster San Juan de Duero.


Michael sprang aus dem Taxi und nahm die Handynummer von Aran entgegen. „Rufen Sie einfach an, Senior“, Aran grinste wieder.


Verdammt wie heißt der Typ? Michael kam einfach nicht drauf.


Michael betrat das Areal durch das runde Holztor. Er stand in einem von Mauern umsäumten Gelände indem die Reste von Bögen standen. Das war die ehemalige Galerie. von hier aus kam man in das Kirchenschiff, welches noch stand. Michael bewunderte die Konstruktion der Bögen.


Die Symmetrie und die Liebe zum Detail, erklärte warum viele den Übergang zu den Freimaurern vermuteten.


Michael betrat das Hauptgebäude. Kühl war es in der Steinkonstruktion. Michael roch den Stein und da einige hier unterwegs waren, hallten ihre Schritte durch das Gebäude.


Im Kirchenschiff sah Michael weitere Bögen. Die Übergänge der Bögen waren im oberen Teil ebenso verziert und mit Rittern, Mustern und Zeichen versehen.


Sein Handy meldete sich. „Wer zum Teufel?“, Michael kramte das Telefon aus der Hosentasche.


“Michael?“


Heathers Stimme ließ Michael misstrauisch werden. „Heather?“


„Ja ich….ich denke….ich glaube…“, Michael lachte. „Hey, ganz ruhig. Was ist denn los?“


Heather versuchte ruhig zu sprechen.


„Michael, ich glaube Du wirst verfolgt.“


Das saß.


Michael sah sich um. Einige Touristen spazierten durch das Kirchenschiff und bestaunten und fotografierten. Allerdings schien sich keiner für den telefonierenden Amerikaner zu interessieren.


„Also ich glaube Du übertreibst. Woher willst Du das überhaupt wissen?"


„Naja“, Heather stockte, „egal, na ich habe dein Smartphone angezapft und habe eine Signatur gefunden, welche darauf schließen lässt das Dich noch jemand anzapft.“


„Was?“, Michael hatte ungewollt so laut gesprochen das seine Stimme von den Wänden widerhallte und einige der anderen Besucher sich zu ihm umdrehten.


„Willst Du mir ernsthaft erzählen das Du und Gott weiß wer sich mit meinem Handy verbunden haben?“ Michael musste das erstmal verdauen. „Ich habe Dir immer gesagt was ich von diesem ganzen modernen Kram halte.“ So langsam wurde er richtig sauer.
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